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Ende des vergangenen Monats 
drohte der Konkurs der Duales 

System Deutschland GmbH (DSD). 
Das Unternehmen, das von der Pri­
vatwirtschaft gegründet worden war, 
um die in der Verpackungsverord­
nung geforderte Wiederverwertung 
zu organisieren, hatte es offensicht­
lich versäumt, die Verträge mit den 
Nutzern des „Grünen Punktes“ (Her­
stellern bzw. Abfüllern) so auszuge­
stalten, daß die Zahlung der hierfür 
fälligen Lizenzgebühren auch ge­
währleistet war. Das zur Rettung des 
DSD ausgehandelte Reformkonzept 
sieht, neben einer stärkeren Einbin­
dung der mit der Sammlung und Sor­
tierung beauftragten Entsorgungsfir­
men in das DSD, eine Nachbesse­
rung der Verträge vor. Die jetzt in die 
Verträge eingebauten Kontroll- und 
Sanktionsmechanismen werden da­
zu führen, daß die Nutzer die Lizenz­
gebühren in Zukunft tatsächlich ab- 
führen und -  soweit es der Wettbe­
werb zuläßt -  auf die Verbraucher 
überwälzen.

Die Krise des Dualen Systems 
bestärkte seine Kritiker, die In erster 
Linie auf eine Müllvermeidung set­
zen und diese notfalls mit admini­
strativen Maßnahmen auf der Ver­
packungsebene erreichen wollen. 
Diese Kritik übersieht jedoch grund­
legende umweltökonomische Zu­
sammenhänge. Das Ziel der bundes­
deutschen Abfallpolitik ist die Verrin­
gerung der Deponiemengen. Effi­
zient im umweltökonomischen Sin­
ne ist eine Abfallpolitik dann, wenn 
sie das gesetzte Ziel zu den geringst­
möglichen volkswirtschaftlichen Ko­
sten -  inklusive der Umweltkosten -  
erreicht. Grundsätzlich stehen ver­
schiedene Abfallstrategien zur Ver­
fügung: die Vermeidung, die Ver­
wertung, die Verbrennung und die 
Deponierung. Ob eine bestimmte 
Strategie sinnvoll ist, kann nicht 
pauschal beantwortet werden, son­
dern hängt sowohl von den Oppor­
tunitätskosten als auch von den 
Umweltbelastungen der gewählten 
Strategie ab, die von Produkt zu 
Produkt variieren.
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Eine Optimierung der Abfallpolitik 
setzt also eine Fülle an Informatio­
nen darüber voraus, in welchem Um­
fang die Vermeidung von Umweltbe­
lastungen aus der Abfallbehandlung 
im Vergleich zu anderen Emissions­
quellen sinnvoll und an welchen Stel­
len dies auf welche Art am effiziente­
sten möglich ist. Ge- und Verbote auf 
der Verpackungsebene scheiden 
nicht nur deshalb als grundlegende 
Lösungsstrategie aus, weil staatliche 
Stellen mit der Informationsbeschaf­
fung überfordert sind, sie behindern 
auch die Entwicklung umweltfreund­
licherer Verpackungen. Diese Infor­
mationen und das Potential, Innova­
tionen einzuführen, liegen auf der 
Unternehmensebene und können 
nur durch den Wettbewerb um das 
knappe Gut Umwelt nutzbar ge­
macht werden. Und genau dort set­
zen die Verpackungsverordnung und 
das DSD-Konzept an.

Die faktische Rücknahmever­
pflichtung von Verpackungen inner­
halb des DSD durch die Hersteller, 
die vorher die Entsorgungskosten ih­
rer Produkte nicht mit einkalkulieren 
mußten, führt nun zu einer Konfron­
tation mit den Wiedervenwertungs­
kosten (Lizenzgebühr, Recyclingko­
sten). Verpackung wird damit nicht 
nur insgesamt teurer, sondern die 
nur schwer recycelbaren, d.h. in der 
Regel umweltintensiven Verpackun­

gen steigen überproportional im 
Preis und erleiden Wettbewerbs­
nachteile. Zumindest mittelfristig ist 
zu erwarten, daß der Substitutions­
wettbewerb zwischen den Verpak- 
kungssparten auch dazu führt, daß 
sich Innovationen zur Vermeidung 
von Verpackungen und zum Einsatz 
leichter recycelbarer Stoffe durch­
setzen werden.

Allerdings wird immer noch kein 
vollständiger Wettbewerb um die 
Inanspruchnahme des Gutes Um­
welt realisiert, da die Wiederverwer­
tungskosten nicht unbedingt den 
Umweltkosten entsprechen und die 
Strategien der Verbrennung und De­
ponierung durch die Verpackungs­
verordnung ausgeschlossen sind. 
Zusätzliche Ineffizienzen drohen 
durch das aktuelle Reformkonzept: 
Werden den Entsorgern tatsächlich 
Mitspracherechte beim DSD zuge­
standen, besteht die Gefahr, daß 
eine vorher bestehende Marktbezie­
hung zwischen dem DSD und den 
Entsorgern ausgehebelt wird, so daß 
der notwendige Wettbewerbsdruck 
auf die Entsorgungspreise verloren­
ginge.

Der grundsätzliche Konstruk­
tionsmangel, der mangelnde Wett­
bewerb um das knappe Gut Umwelt, 
liegt aber nicht auf der DSD-Ebene, 
sondern in der allgemeinen Umwelt­
politik, die die einzelnen abfallpoliti­
schen Strategien nicht mit den be­
stehenden Umweltknappheiten kon­
frontiert. Hier sind wirksame Knapp­
heitssignale (z.B. gesamtwirtschaft­
liche Emissionsbegrenzungen, hö­
here Deponiegebühren) zum Schutz 
der Umwelt erforderlich. Erst dann ist 
ein effizienter Wettbewerb der ein­
zelnen abfallpolitischen Strategien 
untereinander zu erwarten. Nur dann 
können die Umweltbelastungen in 
Preise umgesetzt und für den Be­
reich der Verpackungen durch das 
DSD wirksam an die eigentlichen 
Verursacher, die Verbraucher, weiter­
gegeben werden. Das DSD ist dabei 
lediglich als ein Transmissionsrie­
men von Umweltknappheiten zu ver­
stehen.
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